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      Dylan

      Ich bin der Kronprinz von Villroy, doch anstatt den Thron zu besteigen, wie ich es hätte sollen, hat mein Vater uns alle ins Exil geschickt. Ich würde mich ja beschweren, aber er hatte gute Gründe. Jetzt lebt unsere einst königliche Familie in Brooklyn und ich bin im Begriff, ein neues Königreich zu erben: Das Baugeschäft meines Onkels. Es ist eine Gelegenheit, mein Immobilienimperium aufzubauen und etwas aus mir zu machen. Alles, was ich brauche, ist jemand mit Erfahrung, um das nächste Level zu erreichen. Und dann taucht das Mädchen, das im Haus nebenan aufgewachsen ist – jetzt ganz Frau –, auf, mit genau der Geschäftserfahrung, die ich brauche.

      Zu dumm, dass Ariana Bianchi mich hasst. Ich dachte immer, es sei unverdient – Spätfolgen der langjährigen Fehde unserer Familien —, doch da war dieses eine Mal ...

      

      Ariana

      Ich bin frisch geschieden und kehre ins Haus meiner Eltern zurück, bis ich mein Leben auf den richtigen Weg gebracht habe, um mit Hilfe einer Samenbank ein Baby zu bekommen. Das ist der Grund für meine Scheidung – er wollte keine Kinder – und mit einunddreißig tickt meine biologische Uhr. Als das atemberaubend attraktive Schwein von einem Mann, Dylan Rourke, bei meinen Eltern auftaucht und mich bittet, als Beraterin für sein Unternehmen zu arbeiten, sehe ich eine Chance. Er will was von mir? Ja, und im Gegenzug will ich etwas zurück.

      Nur, dass Dylan es viel komplizierter macht, als es sein muss.
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      Lassen Sie sich Abtrünniger Gentleman nicht entgehen! Am Ende des Buches finden Sie eine Leseprobe.

      Erhalten Sie die neusten Neuigkeiten als erste in Kylies Newsletter! https://www.kyliegilmore.com/DEnewsletter/
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      Ein paar Tage nach Weihnachten … Villroy Island

      

      Dylan

      Wie zum Teufel bin ich hierhergekommen? Ich stehe in einem gemieteten Smoking in einem verdammten Ballsaal im Palast auf Villroy Island zur Hochzeit von Prinz Adrian. Ich, Dylan Rourke – ein Bauarbeiter aus Brooklyn, New York – in einem königlichen Ballsaal.

      Dieser gesamte Palast ist ein Monument für Reichtum und Status. Und die Leute darin sehen genauso vergoldet aus und tragen von Kopf bis Fuß Designeroutfits. Die Juwelen, angefangen bei Diademen und Halsketten bis hin zu Armbändern und Ringen glitzern im Licht der Kronleuchter.

      „Hätten auch unser Bling-Bling mitbringen sollen für diese Klientel”, murmelt Sean leise. Er ist zwei Jahre jünger als ich, und wir stehen uns nah.

      Ich unterdrücke ein Lächeln und sage leise: „Halsketten mit Gold-Dollar-Zeichen passen 1-A hier rein.”

      Wir kichern, ernten ein paar schiefe Blicke und werden wieder ernst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass unsere Großeltern sich gerade in ihren Gräbern umgedreht haben. Technisch gesehen sind wir Prinzen, und Adrian ist unser Cousin. Ich habe Adrian erst kürzlich kennengelernt, weil sein Zweig der Familie meinen Zweig aufgrund von Umständen verbannt hat, die vor unserer Geburt passiert sind. Das ist eine Art Friedensmission, die so verläuft, wie zu erwarten war.

      Meine fünf jüngeren Brüder und ich haben es geschafft, einen ganzen Ballsaal von Menschen in fassungsloses Schweigen zu versetzen. Wir sind der Elefant im Raum – ehemalige Verbannte, die aus einer skandalösen Verbindung hervorgegangen sind.

      Wir stehen auf der einen Seite des Raumes, während alle Angehörigen meiner entfremdeten Familie auf der anderen Seite sind und uns anstarren. Wir warten alle darauf, dass Braut und Bräutigam von ihrem Fototermin kommen. Die fassungslose Stille ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass meine Brüder und ich nicht auf die Einladung zur Hochzeit geantwortet haben. Wir sind also nicht ungeladen hier. Es war jedoch eine Last-Minute-Entscheidung, darum sind wir gerade pünktlich zum Empfang angekommen. Es gab eine kurze Diskussion, als wir versucht haben, in den Palast zu kommen, doch dann habe ich verlangt, dass man meine Cousine Silvia in die Eingangshalle ruft, damit sie uns durchwinkt.

      Ich habe Silvia kennengelernt, als sie in die USA gezogen ist, um dort zu studieren. Man müsste ein Herz aus Stein haben, um sie nicht zu mögen. Sie hatte sich zur Mission gemacht, uns zu dieser Hochzeit zu bringen, und darauf bestanden, dass es an uns, der jüngeren Generation, liegt, die harte Arbeit zu leisten, die Familie wieder zusammenzubringen. Zwischen unseren Familien gibt es viel böses Blut. Mein Vater musste in Brooklyn bei Null anfangen, nachdem er zum Thronfolger erzogen und dann ins Exil geschickt worden war. Es war schwer für ihn, wirklich schwer. Er ist immer noch verbittert deswegen.

      Sean ist derjenige, der mich schließlich überzeugt hat, dass wir herkommen sollten. Seine Argumentation war vernünftig. Wenn wir zu einer Hochzeit auf Villroy eingeladen werden, ist das Exil aufgehoben. Und wenn das Exil aufgehoben ist, könnten unsere Geschäftsinteressen vielleicht mit den Geschäftsinteressen unserer wohlhabenden königlichen Cousins auf einer Wellenlänge liegen. Alle ihre Geschäfte sind ausgesprochen erfolgreich, von der Kosmetikproduktion über ein Day Spa bis zum Casino. Ich bin nicht wegen Almosen hier, doch wenn – und das ist ein großes Wenn – es eine Versöhnung gibt, würde König Gabriel uns vielleicht einen Kredit geben, damit wir an den Wochenenden anfangen können, Häuser zu renovieren und zu verkaufen. Immobilienentwicklung ist die Boombranche in Brooklyn, und Sean und ich wollen über den reinen Bau hinausgehen. Wir würden ihm natürlich alles mit Zinsen zurückzahlen. Es wäre wie eine Diversifikation der Investments für meine königlichen Cousins, sowohl auf Villroy als auch in Brooklyn eine Hand im Spiel zu haben. Mein Vater hat sehr auf diesen Kredit gedrängt und meinte, es sei an der Zeit, dass unsere Familie einen Teil des Vermögens erhält, das uns verweigert wurde.

      Jetzt, da wir hier sind, habe ich ernsthafte Zweifel. Einige der älteren Gäste sehen uns ziemlich herablassend an. Sie kannten wahrscheinlich meinen Vater, der sich unter den gegebenen Umständen geweigert hat, Villroy zu betreten. Einige Leute tuscheln empört. Alle starren uns an wie Tiere im Zoo.

      Ich zupfe am Kragen meines weißen Hemdes, eine Schweißperle läuft mir über den Rücken. Meine Brüder wirken ähnlich unbehaglich neben mir. Niemand im Raum hat uns gefragt, ob wir eingeladen sind, doch überall steht Sicherheitspersonal herum. Hart aussehende Typen mit Knöpfen im Ohr, ganz in Schwarz gekleidet. Unter ihren Jacketts tragen sie wahrscheinlich verdeckte Waffen. Werden sie uns rausschmeißen, falls die Angehörigen der älteren Generation protestieren? Ich denke, nicht jedem gefällt es, dass wir hier sind. Vielleicht werden wir in den Kerker geworfen. Dad hat erwähnt, dass sie einen haben.

      Ich blicke zu meinen Brüdern hinüber, die grimmig aussehen. Vom Ältesten zum Jüngsten sind das ich, Sean, Jack, Connor, Brendan und Garrett. Die meisten von uns haben dunkelbraune Haare und blaue Augen, außer der Jüngste, Garrett, der wie unser Vater aquamarinblaue Augen hat. Angeblich sind die aquamarinblauen Augen ein Zeichen der wahren Herrscher von Villroy, nur, dass das bei meinem Vater nicht so gut geklappt hat.

      Die Braut und der Bräutigam betreten schließlich den Ballsaal, lösen die Spannung und alle jubeln, klatschen und gratulieren ihnen.

      Adrian, der mit seinem dichten dunkelbraunen Haar, den scharfen Wangenknochen und dem kantigen Kinn als einer meiner Brüder durchgehen könnte, hebt eine Hand. „Danke, dass Sie alle mit uns feiern!” Sein Blick landet auf mir. „Und ein besonderes Dankeschön an meine Cousins, die den ganzen Weg von New York hierhergekommen sind. ”

      Ich nicke ihm zu. Und dann überrascht mich Adrian und kommt mit seiner Braut Sara direkt auf uns zu.

      „Dylan, schön dich hier zu sehen”, sagt er und bietet mir seine Hand an. Wir haben uns vor ein paar Monaten kurz in Brooklyn getroffen. Er ist Silvias Zwilling, der einzige Grund, aus dem ich überhaupt zugestimmt habe, ihn zu treffen.

      Ich schüttle Adrian die Hand und bin mir sehr bewusst, dass der Raum wieder still geworden ist. „Klar doch. Danke für die Einladung.” Ich kann nicht sagen, dass ich froh bin, hier zu sein, weil es höllisch unangenehm ist, der Friedensstifter einer verstoßenen Familie zu sein.

      Er stellt mich Sara vor, drehe mich um und stelle meine Brüder vor.

      Silvia tritt neben mich. „Ich bin so froh, dass du hier bist!” Sie wirft ihre Arme um mich und drückt mich – das zweite Mal heute, dass sie mich umarmt. Das erste Mal war in der Eingangshalle, wo sie uns an der Security vorbeibringen musste. Es ist unmöglich, dieses Mädchen nicht zu mögen, wenn sie mich so sehr liebt.

      Ich umarme sie zurück. „Ich wusste, dass du mir nie vergeben würdest, wenn ich die Hochzeit verpassen würde.”

      „Und damit hattest du recht.” Sie strahlt und dreht sich zu meinen Brüdern um und umarmt sie nacheinander. Doppelte Umarmungen ringsum. Mir fällt plötzlich ein, dass sie uns hier umarmt, um allen zu zeigen, dass die königliche Familie uns akzeptiert. Clever. „Kommt, lass mich euch dem Rest der Familie vorstellen.”

      Sie stellt uns zuerst unserer Großtante und unserem Großonkel vor, die sich weigern, mir die Hand zu schütteln.

      „Pöbel”, sagt der nicht so große Onkel und schürzt die Lippen.

      Mein Temperament lodert auf, und ich beiße die Zähne zusammen. So hat diese Seite der Familie unsere Seite seit dem Exil genannt – Pöbel. Dad hat es uns erzählt, doch es ist anders, es direkt ins Gesicht gesagt zu bekommen. Sie halten sich für was Besseres.

      „Ich bin stolz, sie Familie zu nennen”, kontert Silvia scharf. „Ich werde König Gabriel und Königin Anna sicher über den Empfang informieren, den ihr unseren geschätzten Gästen gegeben habt.”

      Sie wenden uns den Rücken zu, genauso wie einige andere Paare, die in der Nähe stehen. Meiden der alten Schule. Verdammte Arschlöcher. Kein Wunder, dass unser alter Mann verbittert ist.

      Silvia ist wütend, ihre Wangen sind gerötet. „Kommt. Ich werde euch dem besseren Teil der Familie vorstellen.“

      Sie geht durch den Ballsaal zum Ehrentisch. Meine Brüder und ich folgen langsam. Hierher zu kommen war ein Fehler. Ich weiß nicht, warum Silvia dachte, dass wir jemals akzeptiert werden würden. Und da ist König Gabriel, der am Kopf der Tafel sitzt und steif und äußerst würdevoll aussieht. Das hätte ich sein können. Ich bin der Kronprinz, der erstgeborene Sohn des Mannes, der König sein sollte. Ich bin ein Jahr älter als Gabriel. Der Thron gehört mir. Ich weiß, dass es nicht Gabriels Schuld ist. Diese Scheiße ist passiert, bevor wir geboren wurden, und ich kann mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, mich Tag für Tag mit all diesem pompösen höfischen Mist rumzuschlagen. Ich bin ein entspannter, praktischer Typ.

      „Dieser Ballsaal ist verrückt”, sagt Sean leise. „Ich fühle mich wie bei einem Filmset. Weißt du, einer dieser Frauenfilme. Tanzen die hier tatsächlich Gesellschaftstänze? Denn die gehören nicht zu meinem Repertoire.”

      „Mach dir keine Sorgen. Niemand will mit dir tanzen. ”

      Er grinst und sieht sich im Raum um. „Ich habe den Blick von einer Menge Frauen hier gesehen.”

      „Du hast den Blick des ganzen Raumes bekommen, weil du ein Ausgestoßener bist.”

      Seine Brust bläht sich. „Ausgestoßen zu sein macht mich nur attraktiver. Ich bin die verbotene Frucht. Ich muss nur meinen typischen Charme anwenden, und sie werden mir aus der Hand fressen.”

      „Lass den Reißverschluss zu.”

      „Mund oder Hose?”, witzelt er.

      „Beides.”

      Er antwortet leise. „Könnte klug sein. Ich bin mir nicht sicher, mit wem ich hier verwandt bin.”

      Ich unterdrücke ein Stöhnen. Der Ballsaal sieht aus wie ein Filmset oder vielleicht ein Museum. Es ist ein riesiger Raum mit Parkettboden mit Einlegearbeiten, Blattgoldtapete, Kronleuchtern aus Kristall und Gold und Deckenfresken.

      Wir kommen an den Ehrentisch, um den eine Reihe roter Samtstühle mit hoher Rückenlehne steht. Die mittleren Stühle sind für Braut und Bräutigam. Die anderen Plätze sind für den König und die Königin und die Hochzeitsgesellschaft – meine Cousins und Cousine und eine Frau, die der Braut ähnelt, wahrscheinlich ihre Schwester.

      Silvia lächelt mich süß an, und ich kann nicht anders, als mich ein wenig zu entspannen, wenn ich ihre Wärme sehe. Sie legt ihre Hand auf meine Schulter und geht auf Zehenspitzen, um zu flüstern: „Sprich den König und die Königin mit Majestät an.”

      Im Ernst? Ich grunze bestätigend.

      Ich sehe zu, wie sie einen Knicks macht und ihren Kopf vor dem König und der Königin neigt. Wie seltsam, dass sie das für ihren eigenen Bruder tun muss. „König Gabriel, Königin Anna, darf ich unsere Cousins vorstellen? Das ist Dylan Rourke. Er ist mir während meines Studiums in den USA ein guter Freund geworden, und wir kennen uns seit meinen Tagen in Yale.” Sie dreht sich mit einem strahlenden Lächeln zu mir um. „Sieben Jahre jetzt, nicht wahr?”

      Ich lächle zurück. „Ja.” Ich wende mich Gabriel zu und warte ab, welche Art von Empfang ich bekomme. Er erhebt sich langsam von seinem Platz, und wir sind auf Augenhöhe, ähnlich groß und gebaut. Seine Miene ist hart. Vielleicht wird ihm bewusst, dass ich mit dem aufgehobenen Exil einen legitimen Anspruch auf den Thron habe. Ich bin eine Bedrohung für ihn.

      Ich erwidere seinen Blick, ohne zu blinzeln.

      Seine Frau Anna steht auf und deutet auf meinen Kiefer. „Du erinnerst mich so sehr an Gabriel mit diesem angespannten Kiefer.” Sie sieht ihren Mann an. „Genauso siehst du aus, wenn du gestresst oder gereizt bist.”

      Ich bemühe mich, meinen Kiefer zu lockern, weil ich gerade weder gestresst noch gereizt bin.

      Anna stößt ihm den Ellbogen in die Seite. Er wirft ihr einen harten Blick zu, bevor er mir seine Hand anbietet. „Willkommen auf Villroy, Cousin.”

      Ich erwidere seinen festen Händedruck. „Danke.” Majestät bringe ich einfach nicht über die Lippen. Es ist schlicht zu hochwohlgeboren für mich. Er steht nicht über mir. Wir sind gleich. Familie.

      Anna schüttelt mir auch die Hand. Sie ist jung mit langen, dunkelbraunen lockigen Haaren und funkelnden braunen Augen. „Diese Wiedervereinigung hat so lange auf sich warten lassen. Die Rourkes sind zusammen stärker, und es war höchste Zeit, die Kluft zwischen den Familien zu beseitigen.” Sie lächelt erst mich an und dann Gabriel. Er erwidert ihr Lächeln gutmütig.

      Ich lächle nicht, weil wir alle wissen, wer für die Kluft verantwortlich ist – ihre Seite der Familie. Dann erinnere ich mich an meine Aufgabe hier – Friedensstifter – und nicke kurz.

      Jetzt, da ich diesen Ort gesehen habe, kann ich mir den Kulturschock vorstellen, den mein Vater durchgemacht haben muss. Keine Diener, die sich um alle seine Bedürfnisse kümmern, kein Gold und kein Glitzer. Der Lebensstil der Arbeiterklasse, mit dem er für seine wachsende Familie gesorgt hat. Mein Onkel hat ihn eingestellt, um die Bücher für seine Baufirma zu führen, und mein Vater hat sich den Arsch abgearbeitet, um alles über die Baubranche zu lernen. Kein Wunder, dass er so verbittert ist. Sie hätten ihm zumindest eine Apanage geben können. Irgendeine Art finanzielles Polster.

      „Wir müssen später mit dir reden”, sagt Anna. „Nachdem der Kuchen angeschnitten wurde, komm bitte einfach wieder her.”

      Ich versteife mich sofort argwöhnisch. Worüber reden? Ich bin derjenige, der eine Agenda hat. Was könnten sie möglicherweise von mir wollen? Sicher, Anna lächelt, doch Gabriel wirkt nicht gerade herzlich. Sie wollen mich allein erwischen und die Bedrohung beseitigen. Eine klassische Guter-Cop/böser Cop-Nummer. Vielleicht bin ich paranoid, aber das sind extreme Umstände.

      Ich nicke Anna zu und wende mich den anderen zu, um mich dem Rest meiner Cousins vorzustellen. Ich kann Silvia hören, wie sie meine Brüder dem König und der Königin vorstellt. Meine Cousins und Cousine – vier Prinzen und eine Prinzessin – sind höflich, wirken aber angespannt. Ich bin mir sicher, dass das normal ist, sie gehören nun mal zum Hochadel. Dad sagt, es gibt ein umfangreiches höfisches Protokoll, dem er früher folgen musste. Silvia ist die Ausnahme, wahrscheinlich weil sie die Jüngste ist und so viel Zeit in den USA verbracht hat.

      Zuletzt komme ich zur ehemaligen Königin, Gabriels Mutter, der Frau, die den Platz meiner Mutter eingenommen hat, um das Königreich als Königin zu regieren. Sie steht majestätisch da, als würde sie noch eine Krone tragen, obwohl sie als Königin abgedankt hat, als ihr Mann starb. Sie ist wahrscheinlich in den Fünfzigern, wie meine eigene Mutter, ihr dunkelbraunes Haar zu einem Knoten gebunden, ihr Gesichtsausdruck freundlich. „Hallo, ich bin Alexandra, und ich möchte Ihnen dafür danken, dass Sie gekommen sind. Mein verstorbener Mann hat sehr auf eine Versöhnung gehofft.“

      Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ihr Mann, der Onkel, den ich nie kennengelernt habe, ist im Alter von nur vierundfünfzig Jahren gestorben. Mein Vater hat sich schrecklich gefühlt, weil er die wiederholten Einladungen ignoriert hatte, die sein Bruder offensichtlich ausgesprochen hatte, als er nicht mehr lange zu leben hatte. Ich dachte, sein Bruder hätte erwähnen können, dass er sterbenskrank war, dann wäre es wahrscheinlich anders gelaufen, doch anscheinend musste seine Krankheit unter Verschluss gehalten werden. Was weiß ich schon über den strengen Kodex eines Königs?

      Schließlich sage ich: „Tut mir leid, dass wir erst jetzt hier sind.”

      „Es muss Ihnen nicht leidtun. Es war eine schwierige Situation für alle.” Ihre Augen glänzen von unvergossenen Tränen, und sie schluckt. „Ich war Teil einer arrangierten Ehe mit dem damals zukünftigen König von Villroy. Als Ihr Vater auf den Thron verzichtete, heiratete ich seinen Bruder an seiner statt. Bitte übermitteln Sie Ihrem Vater meinen Dank, dass er mir meinen Ehemann geschenkt hat.” Sie blinzelt Tränen weg. „Wir waren uns sehr nahe.”

      Ich wippe auf den Fersen meiner unbequemen Lackschuhe. Ich fühle mich unbehaglich wegen ihrer Tränen und bin überrascht, dass sie sich bei meinem Vater bedankt. Er musste auf den Thron verzichten, weil er meine Mutter, eine Bürgerliche, heiraten wollte. Es war damals ein großer Skandal. Etwas, das in der Geschichte des Königreichs noch nie vorgekommen war. Ich dachte, dass alle hier wütend sind, dass mein Vater auf den Thron verzichtet hat. Warum sonst wären sie bei seiner Bestrafung so hart gewesen? Sie haben ihn mit nicht mehr als das, was er am Leib trug, ins Exil gejagt.

      „Sicher, ich werde die Nachricht weitergeben”, sage ich.

      Sie lächelt. „Danke. Es sieht so aus, als ob Sie aus einer großen Familie wie unserer stammen. Stehen Sie einander nahe?”

      „Ja.” Ich lasse den Blick über die Reihe von Armleuchtern schweifen, die meine Brüder nun einmal sind, aufgetakelt in Smokings, bemüht, ihre besten Manieren an den Tag zu legen, und lächle. „Sie sind alle ganz gut geraten.” Wir arbeiten alle in der Firma meines Onkels, Byrne Construction, also hängen wir uns dauernd auf der Pelle.

      Nach den Vorstellungen begleitet uns ein Diener zu unserem Tisch, wo das Abendessen auf edlem Porzellan mit dem königlichen Wappen – einem Löwen, der eine Krone trägt, dem Meer und einem Fisch darunter – serviert wird. Ich erkenne es aus meinen Online-Recherchen. Als ich ein Kind war, hat es mir über viele beschissene Tage hinweggeholfen, zu wissen, dass ich ein heimlicher Adliger bin. Doch versuch deinem Kumpel in Brooklyn nur zu erzählen, dass du ein echter Prinz bist, wenn du die Fresse poliert haben willst. Meine Brüder und ich haben es für uns behalten, doch es zu wissen, hat uns ein bisschen stolzer dastehen lassen.

      Eine ununterbrochene Parade von Dienern schlängelt sich durch den Ballsaal mit abgedeckten silbernen Tellern. Das Essen ist alles schickes Gourmet-Zeug, wie es in Feinschmecker-Restaurants serviert wird – Kaviar, gebratener Thunfisch mit Algensalat, Hummer, Kartoffelpüree mit Trüffeln. Ich weiß nur, was es ist, weil der Diener jedes Gericht ankündigt, bevor er den Deckel mit großer Geste vom Teller nimmt. Ich kann mir die exorbitanten Kosten für diesen Empfang bei all den Leuten hier nur vorstellen. Es müssen mindestens hundert Leute sein, die sich hier mit Delikatessen vollstopfen.

      Als wir mit dem Essen fertig sind, spielt die Band einen Walzer für Braut und Bräutigam. Sie sehen aus wie etwas aus einem Film, so wie sie tanzen und einander in die Augen sehen. Sean zieht eine Augenbraue hoch. Ja, ja, Gesellschaftstanz in einem Ballsaal. Ich denke, man wird zum Tanzunterricht gezwungen, wenn man zum Hochadel gehört. Ich bin froh, dass ich stattdessen Sport treiben durfte. Weitere Walzer folgen, und langsam gesellen sich andere Paare hinzu. Wir lehnen uns einfach zurück und sehen zu. Ich denke darüber nach, draußen spazieren zu gehen, aber es ist kalt und stockdunkel. Es ist, als hätten sie hier etwas gegen Straßenlaternen. Da sich der Palast oben auf dem Hügel in der Mitte der Insel befindet, könnte ich versehentlich von einer Klippe stürzen, und das würde ich gerne vermeiden.

      Nach einer Weile kehren die Leute zu ihren Plätzen zurück, um Kuchen zu essen. Ich sehe zu, wie das glückliche Paar sich gegenseitig mit Kuchen füttert, und spüre einen Stich in meiner Brust. Ich kenne sie nicht gut, aber die Liebe zwischen ihnen ist mehr als offensichtlich. Es würde mir sicher auch gefallen, wenn eine Frau mich ansehen würde, als wäre ich ihr Held. Die meisten Frauen sehen mich mit einem koketten Lächeln an, was nichts anderes bedeutet, als dass sie sich ein bisschen Spaß erhoffen. Ich will mehr als das, weshalb ich wahrscheinlich seit einiger Zeit keine Frau mehr abgeschleppt habe. Ich habe es einfach satt, nur ein oder zwei Nächte zu haben. Als wäre ich ein heißes Stück Fleisch – was ich natürlich bin, aber trotzdem. Ich will etwas Echtes. Ich bin in einer großen, glücklichen Familie aufgewachsen. Meine Eltern sind ein gutes Beispiel dafür, wenn es zwischen zwei Menschen passt. Das Problem ist nur, ich habe nie die richtige Frau getroffen.

      Königin Anna kommt an meinem Tisch vorbei. „Dylan, würdest du bitte mit mir kommen?”

      Ich stehe auf und spüre die Blicke meiner Brüder auf mir. Ich habe ihnen von diesem königlichen Treffen erzählt, nur für den Fall, dass ich nicht zurückkomme. Ich habe es gesagt, als würde ich scherzen, doch das angespannte Gefühl in meinem Bauch sagt gerade, dass es vielleicht gut ist, dass sie wissen, wo ich bin. „Sicher.”

      Sie bedeutet mir, ihr zum Ausgang zu folgen, einem offenen Torbogen, wo Gabriel mit einem Wachmann mit steinerner Miene wartet. Es ist nichts Besorgniserregendes daran, dass eine bewaffnete Wache mit uns kommt, oder? Wer ist jetzt paranoid?

      „Ich werde dir auf dem Weg zum Audienzsaal eine Tour geben”, sagt Anna fröhlich.

      Audienzsaal. Ich bin mir nicht sicher, was das ist, aber der Saal klingt bedrohlich. Wird es ein Publikum geben, das meine Hinrichtung verfolgt? Nein, so weit würden sie nicht gehen. Wahrscheinlich nur eine Drohung, nicht einmal daran zu denken, den Thron beanspruchen zu wollen.

      Ich sehe Gabriel an, dessen strenge Miene nichts verrät. Annas fröhliches Auftreten ist ein solcher Kontrast zu Gabriels Haltung, dass ich nicht anders kann, als zu denken, dass sie wirklich die Guter-Cop/schlechter Cop-Nummer abziehen wollen.

      „Die große Eingangshalle hast du ja schon gesehen”, sagt Anna und deutet in die grobe Richtung. „Ich erinnere mich, als ich sie das erste Mal gesehen habe, hat sie mich umgehauen. Einfach so majestätisch, oder?” Sie ist überhaupt keine steife Königin. Sie ist jung und amerikanisch. Ironisch, weil meine Mutter einst die junge Amerikanerin war, die in den Kronprinzen verliebt gewesen war. Wenn die königliche Familie damals aufgeschlossener gewesen wäre, könnte meine Mutter jetzt dort sein, wo Anna gerade ist. Doch dann hätte ich hier aufwachsen müssen, und das hätte sicher keinen Spaß gemacht. Als Kind bin ich mit meinen Brüdern wild durch unser Viertel getollt. Ich bin sicher, Gabriel durfte nie einen Tag in seinem Leben wild oder auch nur frei sein.

      Ich nicke. „Zwei Stockwerke aus weißem Marmor sind beeindruckend.”

      Sie grinst. „Ich liebe deinen Brooklyn-Akzent. So bodenständig.”

      Ich blicke zu Gabriel hinüber, um zu sehen, wie er ihre Beobachtung nimmt. Ich bin mir nicht sicher, ob „bodenständig” ein Kompliment ist. Seine Lippen krümmen sich ein bisschen.

      Ich wende mich an Anna. „Ihr redet hier Hochenglisch, darum ja, fällt mein Dialekt als ... bodenständig auf.”

      „Das ist eine gute Sache”, sagt sie und legt eine Hand auf meinen Arm. „Ich mag bodenständige Menschen.”

      Wir gehen einen langen Flur mit hohen Milchglasfenstern und weißer Holzvertäfelung entlang. Weitere Fresken an der Decke mit aufwendigem Stuck über mir ziehen meinen Blick an. Der Bau dieses Palasts muss Jahrzehnte gedauert haben, wenn man bedenkt, welche Werkzeuge sie damals hatten. Ich würde vermuten, dass der Palast ein paar hundert Jahre alt ist.

      Anna informiert mich über das Königreich, das, wie sie sagt, aufgrund der Fischereiindustrie, die unter einer geringen Fischpopulation litt, im Sterben lag. Sie und Gabriel haben das Erbe der Rourkes bewahrt, indem sie die Fischereiindustrie auf die Produktion von Kosmetika umgestellt haben, die sie im neuen Day Spa und auch online verkaufen. Adrian hat ein Casino eröffnet, um ihr Geschäftsportfolio zu diversifizieren. Ich wusste über ihre Geschäfte Bescheid, aber ich wusste nicht, wie schlecht es um ihre Wirtschaft bestellt gewesen war. Gabriel mischt sich ein und spricht mit großem Stolz darüber, wie gut jetzt alles läuft. Ich kann nicht anders, als zu bewundern, was sie erreicht haben. Man stelle sich vor, ein ganzes Land vom Rande des Zusammenbruchs zur wirtschaftlichen Blüte zu führen. Es muss viel harte Arbeit kosten.

      Anna öffnet eine Tür, um auf ein Esszimmer hinzuweisen. Ich bekomme einen Blick auf einen langen, glänzenden dunklen Holztisch mit einem riesigen Gesteck in der Mitte und einem Kronleuchter aus Gold und Kristall darüber. Der Palast ist elegant und hochwertig ausgestattet und offensichtlich gut in Schuss. Wenn sie mich nicht umbringen, ist ein Kredit eine echte Möglichkeit.

      „Wir gehen jetzt in den Westflügel”, sagt sie. „Der West- und Ostflügel bilden den Innenhof, an den sich die Gärten anschließen, von wo aus man zum Meer kommt. Fast alle Wege führen hier zum Meer.”

      „Es ist eine Insel”, sagen Gabriel und ich gleichzeitig. Seltsam.

      Anna erschauert. „Unheimlich. Ihr könntet Zwillinge sein, nur dass Gabriel ein Jahr jünger ist. Ich denke, ihr hättet euch als Kinder nah gestanden. Ich hoffe, ihr könnt euch auch als Erwachsene kennenlernen.”

      „Das würde mir sehr gefallen”, sagt Gabriel und lächelt sie an. Offensichtlich sagt er das wegen Anna. Er sieht mich nicht einmal an dabei.

      „Sicher, wir bleiben in Kontakt”, sage ich, auch für Anna. Tatsache ist, Gabriel ist hier und macht seine Königssache, und ich arbeite zu Hause. Glaubt sie wirklich, wir werden beste Freunde werden? Hey, Gabe, hast du die neue Diamant-Turboklinge zum Schneiden von Marmor ausprobiert? Er hat hier eine Menge Marmor. Ich unterdrücke ein Lachen bei dem Gedanken.

      Anna weist auf dem Weg auf ein paar weitere Räume und einige historische Wikingerrelikte an der Wand, hauptsächlich Schilde und Schwerter, hin – alle von unseren Vorfahren –, bevor wir den Audienzsaal erreichen. Er ist nicht schrecklich, obwohl der antik aussehende, hölzerne Doppelthron ganz am Ende des riesigen Raums mich innehalten lässt. Ich schwöre, wenn Gabriel und Anna auf diesem Thron Platz nehmen und erwarten, dass ich mich verbeuge oder so was, bevor sie eine Erklärung abgeben, die mich an meinen Platz verweist, bin ich nicht für meine Handlungen verantwortlich. Wir sind ebenbürtig, auch wenn wir in verschiedenen Welten leben.

      Anna winkt mich weiter. „Setz dich neben Gabriel auf den Thron. Ich bin gleich wieder da.”

      Ich auf dem Thron?

      Ich starre darauf und bewege mich langsam weiter, fast wie in Trance. Wenn ich als Kind wegen irgendwas wütend war, habe ich mir immer vorgestellt, meinen Platz als König einzunehmen und zu tun, was immer ich will, mit unbegrenzten Ressourcen. Ich hätte nie gedacht, dass es im wirklichen Leben passieren würde.

      „Wie ist dein Leben in Brooklyn?”, fragt Gabriel und reißt mich aus meiner Trance.

      „Kann mich nicht beschweren.”

      „Silvia sagte mir, dass ihr alle in der Baubranche arbeitet. Das Geschäft läuft gut?”

      „Ja, es läuft gut. Jetzt im Winter ist es natürlich ruhiger. Im Frühling werden wir wieder ziemlich beschäftigt sein.” Ich sehe ihn von der Seite an. „Wie ist dein Leben hier in Villroy?”

      Er lächelt, wodurch sein gesamter Ausdruck augenblicklich von starr zu entspannt wechselt. „Fantastisch! Ich habe jetzt eine Tochter, Mila. Sie ist 16 Monate alt, läuft und fängt gerade an zu sprechen. Sie ist das Licht meines Lebens.” Seine Stimme überschlägt sich vor Emotionen, und er räuspert sich. „Wirklich, ich war noch nie glücklicher.”

      Ein Stich der Eifersucht überrascht mich. Es ist nur so, dass ich mich – nachdem ich mein ganzes Leben lang auf meine fünf jüngeren Brüder aufgepasst habe – immer irgendwann in der Zukunft als Vater gesehen habe. Ich dachte, mit dreiunddreißig wäre ich es schon. Offensichtlich ist er glücklich, Vater zu sein. „Herzlichen Glückwunsch zu deinem kleinen Mädchen. Also, wie gefällt es dir, König zu sein?”

      Er wird ernst. „Ich tue meine Pflicht. Ich habe das Glück, Anna an meiner Seite zu haben. Sie ist diejenige, die das Königreich vom Rande des Zusammenbruchs ins nächste Jahrhundert gebracht hat. Es war ihre geniale Idee, unsere Fischereiindustrie in der Kosmetikproduktion einzusetzen. Es hat unsere traditionelle Lebensweise bewahrt und gleichzeitig modernisiert.”

      Er nimmt auf dem Thron Platz und lädt mich ein, dasselbe auf dem Thron neben ihm zu tun. Ich steige auf das Podest und setze mich. Nett. Der Thron aus hartem Holz könnte bequemer sein, aber wow. Ich fühle mich wie ein verdammter König hier oben, der einen Raum voller imaginärer Leute überblickt, die nach Führung suchen.

      „Wie fühlt es sich an?”, fragt er.

      „Es fühlt sich richtig an.” Komisch, aber wahr.

      „Nimmst du es mir übel, weil ich deinen Platz eingenommen habe?”

      Ich zögere. Ich kann es ihm nicht wirklich übelnehmen, doch es ist schwer, ihn auf dem Thron zu sehen, wissend, dass mein Vater ungerecht behandelt wurde.

      „Du musst nicht antworten”, sagt er. „Eine geistlose Frage. Natürlich ärgerst du dich über das, was dir ohne dein Verschulden verweigert wurde. Mir würde es nicht anders gehen.”

      „Es ist nur mein Vater, wenn du verstehst, was ich meine? Es war nicht richtig, wie sie ihn behandelt haben.”

      „Ganz deiner Meinung.”

      Anna nähert sich mit einem Diener, der eine große Holzkiste hält. „Wir möchten, dass du das deinem Vater gibst. Ein Geschenk, von dem wir hoffen, dass er es als Friedensgeste betrachtet.”

      Meine Augen weiten sich. Ein Geschenk für meinen Vater?

      Der Diener stellt die Kiste vor mir ab. Ich öffne die Metallriegel, hebe den Deckel und keuche. Es sind eine mit Juwelen besetzte goldene Krone und ein Zepter auf dunkelblauem Samt. Es müssen mehr als hundert Diamanten an der Krone sein, dazu Saphire, Rubine und Perlen. Das Zepter ist mit einem Kreuz mit einem Smaragd gekrönt und mit Diamanten und Rubinen besetzt. Das muss ein Vermögen wert sein!

      Ich kann Gabriel definitiv nicht um einen Kredit bitten, nachdem er mir dieses unglaubliche Geschenk gegeben hat. Ich werde Sean sagen, dass wir einen anderen Weg finden müssen. Nicht, dass wir mit den Banken Glück gehabt hätten. Noch nicht. Wir können noch ein paar andere probieren.

      „Du solltest wahrscheinlich mit unserem Jet zurückfliegen”, sagt Anna zu mir. „Es dürfte schwierig sein, das hier auf einem kommerziellen Flug sicher nach Hause zu bringen. Stell dir vor, du müsstest das der Flughafensicherheit erklären!”

      „Ja, sicher.” Ich kann nicht aufhören, es anzustarren. Ich habe noch nie so viele Edelsteine auf einem Haufen gesehen. „Hat das meinem Vater gehört?”

      „Ja”, sagt Gabriel. „Es wurde für ihn gemacht. Mein Vater hat es nur getragen, bis ein neues Set für ihn angefertigt wurde. Nachdem unser Großvater gestorben war und dein Vater auf den Thron verzichtet hatte, ist alles ganz schnell gegangen. Mir wurde gesagt, dein Vater hat seine Beziehung zu deiner Mutter geheim gehalten, bis unser Großvater auf dem Sterbebett lag. Vielleicht war der Schock dieser Offenbarung schuld an der anschließenden Härte seines Exils.”

      Ich reiße meinen Blick von der Krone los und starre ihn an. „Ich wusste nicht, dass die Beziehung geheim war.”

      „Dein Vater war mit meiner Mutter verlobt”, sagt Gabriel. „Es war arrangiert worden, als sie noch Kinder waren. Meine Mutter hat einmal auf der anderen Seite der Welt gelebt. Sie sollten sich an ihrem Hochzeitstag kennenlernen.”

      Ich verziehe das Gesicht. Ich kann mir nicht vorstellen, jemanden zu heiraten, den man noch nie getroffen hat. Die Geschichte, die ich kannte, war, dass meine Mutter, Tara Byrne, ein Mädchen aus Brooklyn war, das an einem Auslandsstudienprogramm in Frankreich teilnahm, wo sie meinen Vater kennenlernte, der aus dem nahe gelegenen Villroy zu Besuch war. Ich schätze, mein Großvater war nicht sehr nachsichtiger Stimmung, als er im Sterben lag und ihm sein Sohn die großen Neuigkeiten mitteilte. Wäre es anders gewesen, wenn er seinen Eltern von seiner Liebe zu meiner Mutter erzählt hätte, anstatt sie bis zur letzten Minute geheim zu halten? Oder wusste er immer, dass sie niemals eine Bürgerliche akzeptieren würden, und hat mit seiner Entscheidung gerungen – Königreich oder Liebe?

      Anna beugt sich zu mir vor. „Möchtest du es anprobieren?”

      Ich zucke zusammen. „Nein. Das war nie für mich gedacht.” Ich begreife die Wahrheit dieser Worte. Nur königliche Linien auf beiden Seiten hätten dazu geführt, dass ich König hätte werden können. Doch jetzt, mit dem Führungswechsel auf Villroy, spielt das
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